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ist, daß der Weinbau als Einzelkuitur jährlich zu im-
mer wiederkehrenden Pflanzenschutzmaßnahmen ge-
zwungen wird, so daß die Angaben von Die t z e usw. 
(3). daß näm'lich auf den Bedarf an Schädlingsbekämp-
fungsmitteln im Weinbau mehr als 20 °/o der laufenden 
Wirtschaftsausgaben entfallen, hierdurch ihre Erklä-
rung finden. Nach den vorliegenden Unterlagen wer-
den je ha für Insektizide und Fungizide ohne Arbeits-
lohn, Geräte usw. rd. 263,- DM verausgabt. 
Für bare Betriebsausgaben in der Landwirlsch .:ift 
wurden für 1952/53 von Pa d b er g (8) 9 1200 000 000,-
DM errechriet, wovon an laufenden Betriebskosten 
durch Pflanzenschutzmittel durchschnittlich 1, 1 °/o ent-
fallen. Ein ähnlicher prozentualer Anteil 'liegt vor, wenn 
man die von D i et z e (3) durchgeführten Untersuchun„ 
gen in kleinbäuerlichen Dörfern 'heranzieht, nach denen 
die laufenden Wirtschaftsausgaben im Durchschnitt bei 
620,- DM je ha liegen. Hiernach beträgt der Anteil 
von Pflanzenschutzmitteln, bezogen auf den Durch-
schnittswert :von 7 ,- DM je ha, ebenfalls rd. 1, 1 0/o. 
Einen bemerkenswerten Einblick in den derzeitigen 
Stand der Pflanzenschutzmaßnahmen erhält man, wenn 
der Geldwert pflanzlicher Erzeugnisse, der sich im Jahre 
1952/53 auf 5 169 000 000,- DM belief, zum Wert der 
Pflanzenschutzmittel in Bezug gebracht wird. Die Aus-
gaben für Pflanzenschutzmittel betragen lediglich 1,9 0/o, 
wobei außer Zweifel steht, daß der hiermit erzielte Ge-
winn den Einsatz bei weitem übertrifft. Werden diese 
Berechnungen zu den Kulturarten, auf die nach den 
vorherigen Betrachtungen genere'lle Pflanzenschutz-
maßnahmen entfa:llen, in Relation gesetzt, ergibt sich 
folgendes Bild: 
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Abs c h 1 i e ß end kann wohl eindeutig fest,gehal-
ten werden, daß sich der Anteil der Pflanzenschutz-
mittel am Geldwert der laufenden Betriebsausqaben 
in der Landwirtschaft im Vergleich zu anderen wich-
tigen Vorhaben im Wirtschaftsjahr 1952/53 durchaus 
in bescheidenem Ra'hmen bewegte. Der Kostenteil am 
Wert der pflanzlichen Erzeugnisse steht im Vergleich 
zum bereits jetzt erzielten Gewinn durch Mehrertrag 
in keinem Verhältnis. 
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Über den Einflufi der Witterung auf den Massenwechsel der Feldmaus 
(Microtus arvalis Pallas) in der Wesermarsch 
Von H. Maercks, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, lnstit_ut für Grünlandfragen, Oldenburg 
Bekanntlich erreicht die Feldmaus in meist drei-
jährigen Intervallen Höchstwerte der Bevölkerungs-
dichte, denen durch Massensterben ein jähes Minimum 
folgt. Nach den Untersuchungen von · Frank wird 
dieses Massensterben in erster Linie durch einen hypo-
glykämischen Schock verursacht. Dieser wird ausgelöst 
durch das Zusammen wirken verschiedener Faktoren, 
wie gegenseitige Beunruhigung der auf engem Raum 
zusammengedrängten Tiere, Nahrungsmangel, Nässe 
und Kälte, und führt zu einer tödlich wirkenden Sen-
. kung des Biutzuckerspiegels. In seltenen Fällen kann 
sich der Zusammenbruch um ein Jahr verzögern, so 
daß 2 Schadjahre unmittelbar aufeinander folgen. Die 
Wiederbesiedlung des Raumes erfolgt in unterschied- · 
lieber Dicht,2. Dadurch kommt es zu Abstufungen in der 
Schadensstär:ke von der schlimmsten Katastrophe bis 
zum Ausbleiben von verbreitetem Schadfraß. Ferner 
kann die maximale Besiedlungsdichte erst nach mehr 
ab 3 Jahren erreicht werden. Die unten aufgeführte 
Zusammenstellung über die Schadjahre gibt Beispiele 
für diese Variationen in der Ausbildung der Gipfel-
punkte des Massenwechsels. 
Nach der grundlegenden Untersuchung von E 1 t o n 
war anzunehmen, daß auch bei der Feldmaus Zusam-
men'hänge zwischen der Witterung und den zeitlichen 
und graduellen Unterschieden der · Vermehrung be-
stehen. So wurde auch bereits gefunden, daß der Wet-
terablauf besonders im Herbst, Winter und Früh.iahr 
den Massenwechsel beeinflußt (M a er c k s 1949, 
N a u m o w 1950). 
Verf.asser. wies 1949 ,auf foLgende Beziehungen zwischen 
Witterung und M,as,senverm,ehrung der Fe-lldmaus im nord-
westdeutschen Raum zwischen We,s,eir und Ems hin: Wärme 
im März ermöglicht e-inen frühen Fortpflanzungslbe.ginn; län-
gere Schönwetterperioden iim Sommer begünsti,gen dias Her-
anwachsen der Nachkommenschaift; ein warme[' und trocke-
ner Herbst verlängert die· Fo,rtpflanzun,gspeTiode; <lde im 
Sommer err,eichte Bevölkerungsdichte übersteht den Win-
ter, wenn dieser wenig Niederschläge und ke,inien häufi,gien 
Wechsel zwischen schneeoeichen Kälte,- UIJ1d m,iLden Regen-
perioden bringt. Di,ese Wetterla,g,en schaffen die Voraus,-
s,et'Zun,g für eine starke Bestandsvermehrung. In den kriti-
schen · J·ahren mit Gipfelpunkten der Mas,s·envermehru:ng 
fällt di,e Entscheidung über ,di,e Be.siedlungistdiichte und dwn,it 
über die Schadensstärke im Winter und Frühjahr. Bei ,gün-
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sHgen Bedingungen entsteht eine verbreitete starke Piage, 
bei weniger günstigem Wetter bleiben ·die Schäden ör1Jl.ich 
begrenzt, bei sehr ungünstiger Witt•eiung kommt es zu 
keinen Schi1den. Ist der Win~eI des Schadj,ah.res und das 
nachfolgenide Frühjahr günsti,g, so kann die Pla,ge ein w,e,i-
teres Jahr anhalten. 
Verfasser konnte seinerzeit aus Raummangel die Be-
lege für das Bestehen dieser Beziehungen zwischen 
Witterung und Ausbildung der Vermehrungshöhe-
punkte nicht bringen. In Anbetracht der großen Bedeu-
tung dieser Frage nicht nur für die Populationsdyna-
mik, sondern auch für die Prognose und vorbeugende 
Bekämpfung erscheint es angebracht, das Versäumte 
nachzuholen und dem Problem eine besondere mehr 
ins einzelne gehende Arbeit zu widmen. 
Die Untersuchungen beschränken sich auf das klas-
sische Schadgebiet im südlichen Teile des Kreises We-
sermarsch nordöstlich von Oldenburg, weil hier die 
Plagen besonders hartnäckig und ausgeprägt auftreten 
und es der Wetterstation Oldenburg am nächsten liegt, 
nach deren Aufzeichnungen die Witterungsdaten be-
rechnet wurden. Hinweise auf die benachbarten Schad-
gebiete sind nur insoweit gegeben, als sie Ausmaß 
und Verbreitung der Schäden il~ustrieren. 
Vorbemerkung ~ber die Darstellung des 
· Witterungsablaufs 
Eine übersichtliche Darstellung des Witterungsablaufes 
bereitet we,gen der Man111.i,gfalti·~e'it der verschiedenen Wet-
terelemente gewisse Schwieri,gkedten, s·elbst beii Beschrän-
kung auf Tempeiatur, Niede,rnchlagsihöhe, N!iede,rschlag,s-
häufigtkeit und Sonnenschein.daueI'. Um ein· Sidwe.dieren in 
Einzelheiten zu vermeiden, wird eine iZusammenf,assu:rug in 
jahreszeit].icb.e Abschnitt·e vorgezogen, se1bst auf die Ge-
fahr hin, daß u. U. dabe.i wtichti,ge Sonderfälle, wie z. B. 
Ausbildung und Dauer e1ner Schneedecke, zu ku!,"Z kommen. 
Die Jahreszeiten werden nach den Streuung,sw;e:rten der 
Pentadenmitteltemperaturen folgendeimaßen abgegrenzt und 
unteirteilt:1) 
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1. Frühwinter 
2. Frühwinter 
1. Hochwinter 
2. Hochwint•er 
1. Spätwinter 
2. Spätwint1er 
Zeitraum 
1 12.-31. März 
1.-30. April 
1.-20. Mai 
21. Mai-4. Juni 
5.-19. Juni 
20. Juni-4. Juli 
5.--19. Juli 
20. Juli-13. August 
14. August-2. Sept. 
3.-17. September 
18. S.ept.-12. Okt. 
13. Okt.-6. Nov. 
7.-26. November 
27. Nov.-11. Dez: 
12.-26. Dezember 
27. Dez.-15. Januar 
16. Januar-4. Februar 
5.-19. Februar 
1 20. Februar-11. März 
!
Dauer 
_(Tag,e,) 
20 
30 
20 
15 
15 
15 
15 
25 
20 
15 
--
25 
25 
20 
15 
15 
20 
20 
15 
20 
Da das Wetter.qeschehen durch die. Abweichun,q:en der 
Meßwerte vom lanqjähJ.i.g,e,n Durchschnitt besser erfaßt wird 
,als von den absoluten Daten, sind in den ,graphischen Uber-
sichten die relativen Zahlen für die Temper,atur (T) in 
± C0 , für die Ni-ederschila,gshöhe (N) und Sonnenscheindauer 
(SO) in °/" dar,gestellt, bezoqen auf die 39jähri,qen Mi,tt,el-
1) Einzelheiten in: Maercks, H.: Ein Versuch zur Ab-
,grenzun,g der Jahreszeiten nach den Streuungswe.rten der 
Pentaden-Durchschinitt,st,emperaturen, dargestellt für den 
Witterungsablauf in Oldenburg. (In VonbereHunq). 
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wert,e .des Zeitraumes vorn 12. Marz 1914 bis zum 11. Marz 
1953 und berechnet nach den Aufz.eichnunq€n der Wetter-
station 01-denbur,g in Olde,nbu,rg. Nur für die Niederschla.qs-
häufig:keit (n) sind die absoluten Zailüen i111 Pro,zent,en der 
Tageszahl des betref:f,enden Zeitiabschnitte,s an,gegeiben. 
Allgemeine Angaben über die Witterungsabhängigkeit 
der Feldmaus 
Wenn die Feldmaus auch in ihren unterirdischen 
Gängen und Nestern Zuflucht vor schlechtem Wetter 
finden kann, so bleibt dieser Schutz doch begrenzt. 
Frank beobachtete in seinen Ge'hegeversuchen, wie 
das bei starken Regenfällen, Dauerregen und Schnee-
schmelze eindringende . Sickerwasser die Nester un-
bewohnbar machte und die Mäuse neue Nester an-
legten. In Gegenden mit hohem Grundwasserstand, wie 
in der Wesermarsch, kann bei anhaltendem Regen das 
Grundwasser Vorratskammern und Nester erreichen. 
Die Mäuse werden dann von ihren Vorräten abge-
schnitten und gezwungen, oberirdische Nester an-
zulegen, die nur unvollkommen Schutz bieten. Stärkere 
anhaltende Regenfälle erschweren nach F r an k auch 
den Nahrungserwerb, da sie die sehr .regenscheuen 
Tiere u. U. für längere Zeit in die Baue zwingen. In 
ähnlicher Weise können sich auch Kälteperioden und 
eine Schneedecke auswirken. Als Bewohner der offe-
nen Steppenlandschaft liebt die Feldmaus Wärme. Sie 
hat nach Her t er das .höchste thermotaktische Optimum 
der von i'hm untersuchten Wühlmäuse und sucht eine 
Bodenwärme von 35° C auf. In den erwähnten Gehege-
versuchen wurden die Baue bevorzugt dort angelegt, 
wo die Sonneneinstrahlung am stärksten war. Die 
heiße Mittagssonne wurde jedoch gemieden, und die 
Mäuse verendeten oft in der prallen Sonne ausgesetz-
ten Fallen. Die Sonnenscheindauer ist somit ein wich-
tiges Witterungselement. 
Chronik der Feldmausplage 
Der eigentlichen Untersuchung sei die folgende 
Ubersicht über die Plagejahre vorangestellt. Sie bringt 
eine Erweiterung des bereits 1949 Mitgeteilten, da sie 
bis auf das Jahr 1872 zurückgreift2). 
1872 Plage in der ,ge.s,amten Wesermarsch, im J,everlarud und 
auf den Ländereien um Varel und Delmenhorst. 
1875 Plage in der mitUeren Wesermar·sch .und be·i Varel. Im 
Arnt Elsfleth noch irn November und Dezember große 
Schäden. 
1878 Pla,ge in der ,gesamten We·sermarsch und bei V.arel. 
1881 Plage ,erst im Herbst in de.r qes.amten Wesennarsch, 
im J,everl,and, bei Vaiel und Delmenhorst. 
1885 Bedrohlich·er Mäusebestand im März im Amt Elsfleth, 
so daß im April Bekämpfun,q .anqe011dnet wioo. 
1888 EJ.sfleth befürchtet im Apl'il Uberhandnehmen ,der 
Mäus,e. Bekämpfung wird für die nöridl<ichen Gemein-
den angeordnet. 
1891 Keine Pla.g•e. 
1893 Im April und Mai bedrohlicher Bestand im Jeverland. 
bei Sande und in ·den Elsflether Groden. 
1896 Pl,age in der Wesenmar,sch. 
1899, 1902, 1905, 1908 keine UnterJ.aq,e111! 
1911 Schlimme Pla;ge in der We.s·ermarsch. 
1914 Keine Unterla.g,en! 
1917 Elsfleth e:rläßt Ende Mai eine Bekämpfungsverordnung 
·ge,g·en die überhandnehmenden Feldmäuse. 
1920 Erst im Her,bst stä11kere Schäden in der Wesermarsch. 
1923 Erst im Herbst Bestandszunahme i,n der Wesermarsch. 
2) Als Unterlagen dienten für: 1872-1919 . die Akte VI 
150/22 des ,ehern. 0Idenh. Ministeriums d. Innern betr. Maß-
re,geln zur Ve.rtügunq •der Feldmäuse. Herrn Ministe.I1ialrat 
T an t z e n , de.r mich a.uf diese auch hirusichUich der Be-
käm·pfung wertvolle Akte hinwies und sie mir zugän(Jllich 
machte, sei ,rnch an dieser Stelle mein Dank aus,qesprochen. 
1920-1926 di,e Mitt. Bio!. Reoic:h.sanst. H. 23, 29, 30, 32, 37 
und 40. 1927-1949 die Feldmausakte des Pflanzenschutz-
amtes Oldenbrur.g. 1950-1952 Beobachtungen des Institutes 
für Grünl,andfra,g,en der Biologischen Bundesanstalt. 
1924 Im Frü'lijahr stärke:ms Au1ftreit,en der Feldmäuse in der 
Wesermarsch, im Herbst jedoch nur qeringes Vor-
kommen. 
1927 Von April bis November ,anhaltende ,PJ:age in der We-
sermarsch, im Frühjaihr 1928 erloschOOJ. 
1930 Nach stärker,er Bestandszunahme im Hochsommer und 
He,rbst des Vorjahres ent,wickel1,e siich im Sommer ,e-ine 
katastrophale Plaqe in der Wesemiansch, bei V,arel 
und Wil,hel,ms,haven, im Ki1stenqehi1et zwischen Witt-
mund, Esens und No11d,e,n und in der Krumimhöm. Im 
März 1931 waren die Mäuse verschwunden. 
1933 Nach sehr starker Vermehrung wäh!'.end des vorjäh-
ri,gen Sommers herrschte ab Au.qust eine starke Plaq,e 
in ,aHen Schadqeb.ieiten. 
1934 Ein · starker Mäusebest·an,d üb erdauerte den Winter 
1933/34. Schäden ,an der Winte11saat. Ab Julf Pla,q,e in 
der W·e,sermarsch und in dien übriqen Schadgebieten, 
den .Sommer anhaltend, Endle Dezember erloschen. 
1935 Im Heribst Schä,den im Jeverl:an,d, im Küstengebiet und 
in der Krummhörn. 
1936 Im Mära und Her,bst sitärke,rer Bestarnd in der Wese:r-
mar:sch. Im Herbst ,qrößelI'e Be,stlandsdicht<e im Jever· 
land, Schäden im Rhe1i<cliedand. . 
1937 Während des S01IIlll!lJers Besuandsvermehruncr i,n der 
Wes,ermarsch, keine Schäden. 
1938 Im Mai starker Bestand in ·der Wese11marsch. Bis zum 
Herbs,t in .allen Schladgebieten ·derart st,arke Vermelh-
rung, daß Bekämpfung am1geordnet wurde,. Si,e unt,eir-
blieb weqen des starken Kälteeinbruchs im Oe,z,ember. 
Mitte Februar 1939 waren die Mäuse vers'chwuTuden. 
1940 Nur 'in der Krummhörn ,seihr sitarke Vermehrung wäh-
rend des Sorrurnens. Im Spätherbst erhelbliche Schäden 
auf AckierlaTud. 
1943 Schon im Winter und im März s1tarker Bestand. Wäh-
r end des Sommers sch1'imme Plaiqe in dler We,sermarsch, 
bei Varel und Wilhelmshaven, im Jev,edand uTud im 
östlichen Rheiderlarnd. Noch starke Schäden an den 
• Wintersaaten. Im März 1944 waren di'e Mäuse ver-
,schwunden. 
1946 Im Friühj,ahr stariker Bestand in der WesermJarsch, 
Pl<1iq,e im Sommer. Im Frühj.ahr 1947 erl6s,chen. 
1949 Nach beträchfücher Vermehru.nq im vorjäh11i,g-en Som· 
mer in allen Schladgebiet,e,n im Mä:rz viele Mäuse. 
Während des Sommers e:rlheblichte Plage in der We· 
sermiarsch, in den Küs,tenqebieten, in der Krummhörn 
und 'im Rlhei·de,r!,and. Zusammenbruch in der Weser· 
marsch in der zweiten Feibruarhälfte. 
1952 Plage in der Weseirmarnch, nachdem s,ich -die Bestände 
a,b April de,s Vorjahres rasch enho1't ,hatten. Zusam-
menbruch .ab De,z,ember, steI!enweis,e e,rst im Februar 
1953. Auß,er,dem Pl<1ige in ,un:ternchiedlicher Stärke in 
Ostfdesland. 
Der dreijährige Rhythmus ist somit sehr ausgeprägt. 
Bei Beschränkung auf die Wesermarsch fallen folgende 
Störungen auf: 
1881-85 (4 Jahre) · 
1888-93 (5 Jahre) 
1938-43 (5 Jahre). 
Eine starke Populationsdichte bzw. Schadfraß zeigte 
sich in 2 aufeinanderfolgenden Jahren 
1923-24 
1933-34 
1937-38. 
Es ist bemerkenswert, daß sich der dreijährige Zyklus 
nach diesen Störungen wieder einspielte, denn der 
nächste Vermehrungsgipfel wurde wieder nach 3 Jah-
ren erreicht (mit Ausnahme von 1938!). 
Die Zusammenhänge zwischen Witterungsablauf und 
Schadauftreten 
Im fol,genden sollen nun die posi'l'iven und neq,ativen Sei-
ten -des WeUerablaufes kritisch in ihren mö,gliichen Aus-
wi'rkung,en auf die Feldmäuse der We,s,e:I1II1arsch untersucht 
w.enden. Lei·der kann ,er,st mit ,dem Schadjahr 1917 begon-
nen werden, da Wette,r,aufzeichrnmgen nur .ab 1914 vor-
lieq,en. Die Arb eit wir,d dadurch ,erlekht,ert. daß es im all-
gemein em ,genüqt, die Betrachturnq,en mit dern V o:rjahre des 
kriHschen Jahres zu beginnen. Aus Gründen der Raum· 
ersparnis wird der Leser gebeten, EinzelheHen über d,a;s 
Ausmaß der Abweichungen bei den e,inzelnen Weitere-le· 
mente n den Abbi1dunqen zu entnehmen. Das ~abellenmate· 
ri,al kann vom Archiv de:r Biologischen Zentr alanstalt für 
Land· unld Forstwirtschaft in Berl:in-Da:hlem an,gefo1:1dert. 
werden. 
1. Das Katastrop 'henjahr 1930 
Das Wetter war zunächst ungünsU.g, da hohe Nie-
derschläge von 116-230°/o im Herbst und Frühwinter 
1928/29 den Grundwasserspiegel erhöht 'hatten und 
Hoch· und Spätwinter zwar trocken und sonnig, aber 
um 4- 10° zu kalt waren (Abb. 1 A) . Der Kälterück-
schlag im Mittfrühling kann den Fortpflanzungsbeginn 
verzögert haben. Im Spätfrühling blieben die Nieder-
schläge bei ansteigenden Temperatur- und Sonnen· 
werten gering. S la war mit 236°/o N zu naß, wobei 
jedoch n mit 47»/o noch niedriq lag und Temperatur und 
Sonnenschein nahe beim Durchschnitt blieben. Im Hoch-
sommer begann eine bis in den Spät!herbst dauernde 
sehr günstige warme und trockene Wetterlage mit 
übernormalen Sonnenwerten, die nur im Frühherbst 
von hohen Niederschlägen kurz unterbrochen wurde. 
Bemerkenswert ist der um 0,3-0,9° zu warme Herbst 
nnd die hohe Sonnenscheindauer im Spätherbst. Man 
kann annehmen, daß bereits 1929 eine starke Vermeh-
rung stattgefunden hatte. 
Früh- und Hochwinter 1929/30 waren 0,5-5,2° zu 
warm, der Spätwinter nur 0,5-0,8° zu kalt. Die Nie-
derschläge lagen in W 1 und W 2a recht hoch, der Boden 
war jedoch nach der voraus,gegangenen Trockenheit 
aufnahmefähig; außerdem erreichte SO die beachtlich 
hohen Werte von 159-2(}30/o, und auch die Tempera-
turen .waren günstig. In der zweiten Winterhälfte 
waren die Niederschläge nur unbedeutend. Der Win-
ter 1929/30 wird somit die Populationsdichte nicht nen· 
nenswert vermindert haben. 
Der Frühling 1930 kann nicht ungünstig bewertet 
werden, da die Temperatur nur in F 3a ein tieferes 
Minus. von 1,5° aufwies und auch dem hohen Nieder-
schlag von 1610/o in F 3b eine Niederschlagshäufigkeit 
von nur 40°/o und ein normaler Sonnenwert zugeord· 
net war. Sonst blieb der Sonnenschein allerdinqs unter 
der Norm. Dieses Minus qlich sich im Frühsommer wie-
der aus, wobei die Temperatur anstieg und der Nie-
derschlaq in S la sehr gering war. Die Vermehrung 
konnte somit auch im Frü'hling und im Frühsommer des 
Schadjahres ungestört weitergehen. So wird es ver-
ständlich, daß die Plage das Ausmaß einer bisher nicht 
erlebten Katastrophe annahm. 
Für eine Fortdauer der Plage finden sich im weiteren 
Witterungsablauf dieses Jahres keine Anhaltspunkte. 
Sie war auch wegen der enormen Populationsdichte 
unwahrscheinlich. 
2. J a h r e m i t e r h e b I i c h e n PI a g e n au c h 
außerhalb der Wesermarsch 
a. 1933 und 1934 
Abgesehen von den -guten Dberwinterungsmöglich-
keiten im Winter 1931 /32 bei geringen Niederschlägen 
(nur in W 2a 2000/o) und einem Wärmeüberschuß von 
2--3° in W 2 waren die Witterungsbedingungen zu-
nächst weniger günstig als im Jahre 1929 (Abb. 3 A). 
Hervorzuheben sind der nasse, sonnenarme Mitt- und 
Spätfrühling und die ho'he Regenmenge im Spätsom-
mer. Die sommerlichen Regenmengen lagen, abgesehen. 
von S la, auch sonst hö'her als im Vergleichsjahr, be-
wegten sich aber noch in den Grenzen von 77- 116°/o 
bei übernormalen Temperaturen und Sonnenwerten 
von 90-125ij/o. Der Herbst war nasser und kühler und 
ärmer an Sonnenschein. Für die -Erhaltung des im Som-
mer erheblich angewachsenen Bestandes war der milde, 
nur in W 2b um 3,3° zu ka'lte, trockene und sonnige 
Winter 1932/33 vorteilhaft. Der warme, sehr sonnige 
Nachwinter und Vorfrühling ermöglichten einen frühen 
Fortpflanzunqsbeginn. Die Vermehrung konnte wäh-
rend des Frühlings ungestört von extrem schlechten 
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Wetterlagen vonstatten gehen, wurde dann aber doch 
wohl durch die hohen Regenmengen in S 1 und S 2a 
aufgehalten, so daß es erst im August zu verbreiteten 
starken Schäden kam. 
Im Gegensatz zu 1930 hielt diesmal die Plage bis zum 
nächsten Jahre an. Vergleicht man die Abbildungen 
1 A und 3 A. so zeigt sich, daß die Witterung vom 
Hochsommer 1933 an wesentlich günstiger verlief als 
1930. Im Jahre 1933 waren von S 2b bis H 1 die Tem-
peraturen mit überwiegend positiven Abweichungen 
höher, die Sonne schien länger, und es regnete weni-
ger. Auch in H 2 und H 3 waren die Niederschläge 
wesentlich geringer als 1930. 
Während des Winters 1933/34 blieben die Nieder-
schläge bis W 3a unter der Norm, so daß trotz Unter-
temperaturen von 2,7° und 5,5° in W 1 gute Uberwin-
terungsmöglichkeiten gegeben waren . Die Wärme im 
Spätwinter und der nicht extrem hohe Niederschlags-
überschuß in W 3b und F 1 ermöglichten ein frühzei-
tiges Austreiben d ,2r Vegetation und einen frühen Be-
ginn der Fortpflanzung, die durch Wärme und langen 
Sonnenschein in F 2 .und F 3a noch gefördert wurde. 
Beachtlich sind auch die hohen Sonnenwerte in S la 
und S 2a, ferner die niedrigen, 950/o nicht überschrei-
tenden Niederschläge während des Sommers. 
Den Zusammenbruch im Dezember 1934 werden in 
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Abb. 1. W:itterunq urnd Feldmaus.auftret,en. Kurve: Temper,a-
turaibwe.ichung (0 C), 1 rel,ative NieidenschJagshöhe (0/o), 
O relative Sonnensche,indauer ('0/o). .alle bezoqen auf den 
langjähr.i,ge:n Durchschnitt in Olldenburq, J absolute Nieder-
schLagshäufi,gkeit (0/o), bezogen auf dri-e Taqes,zahl de,s be-
trnffenden Z,ernaJhschnittes. Ein Te1ilstrich der Senkrechten 
= 2,5° = 25-0/0. No = 0° Temperatur.abweichun,q = 1000/o. 
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erster Linie die aus der Ubervölkerung resultierenden 
Faktc,ren verursacht haben, wobei wohl auch die er-
höhten Niederschläge in H 1, H 2 und W la mit-
wirkten 
b. 1943 
In Ubereinstimmung mit dem Winter 1928/29 war 
auch der Winter 1941 /42 nach einem Wärmeüberschuß 
und höheren Niederschlägen in W 1 abnorm kalt und 
trocken (Abb. 1 B) . Bis zum Mittfruhling regnete es zu 
wenig bei zuviel Sonnenschein; die Temperaturen 
lagen 1,6° bis 0,6° zu tief. Im Gegensatz zu 1929 war 
es 1942 vom Spätfrühlinq bis zum Hochsommer vor-
wiegend kühl, naß und trüb. Besonders hoh~ Regen-
mengen fielen in F 3a und S 2a. Nur S 1 b blieb trok-
ken und sonnig. Im Spätsommer setzte eine Besserung 
ein, und bis zum Spätherbst war die Witterung mit 
positivem Temperaturgang, meist zu weniog Regen und 
· meist normalen oder höheren Sonnenwerten der des 
Jahres 1929 recht ä'hnlich. Man kann annehmen, daß 
in dieser Zeit eine wesentliche Förderung der Ver-
mehrunQ stattfand. 
Abgesehen von dem Temperatursturz in W 2a war 
der ·winter 1942/43 mild mit Ubertemperaturen von 
4-3° in W 1 b, W 2b und W 3a. Die Niederschläge 
lagen zwar höher als im Winter 1932/33 (Abb. 3A). 
hielten sich aber in den Grenzen von 68-137°/o. Die 
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Abb. 2. Wittemnq und Fe,ldmaus,auftre-t,en. In F 2 und F 3 des 
Jahres 1945 wurde die Sonnenscheindaue,r nicht beobachtet. 
Mi = -10° Temperatu11ahwe1ichunq = 00/o. M,a = 300'0/o. 
F = Frühl,inq, H = He1:r!bs1t, S = Somme,r, W = Winter. Die 
Zahlen 1-12 auf der oberen Horizontalen be,ze,ichnen die 
Monate Januar-Dezembeil'. + = Schäden, - = Zusam-
menbruch. Z = z.aihlreoiche Mäuse bz:w. B.es1Jandszuruaihrne. 
übernormalen Mengen fielen in der auf den Kälteein-
bruch folgenden Wärmeperiode. Die Feldmäuse über-
standen den Winter gut; denn während des Winters 
und im März wurde ein starker Bestand beobachtet. 
Die hohen Temperaturen und Sonnenwerte bei ge-
ringem Niederschlag im Spätwinter und Frühling er-
laubten eine frühzeitige und ungestörte Fortpflanzung. 
Bei dem Zusammenbruch der Plage mögen die Unter-
temperaturen im Spätherbst und Frühwinter, die höhe-
ren Niederschläge im Hochwinter und der Kälte-
rückschlag im Spätwinter mitgewirkt haben. 
Vergleicht man rückblickend die Abbildungen 1 A. 
1 B und 3 A miteinander, so hebt sich für das Kata-
strophenja'hr 1930 als wesentliches Positivum heraus 
die geringere Niederschlagshöhe und -häufigkeit im 
Spätfrühling und Sommer des Vorjahres. 
C. 1949 
Der Winter 1947/48 war zwar mild, aber sehr naß 
(Abb. 1 C). Da im Spätherbst 1947 eine Regenmenge 
von 2900/o gemessen worden war, kann ein hoher 
Grundwasserstand angenommen werden. Das Frühjahr 
1948 war 2-3° zu warm, sonni·g und arm an Regen, 
nur F 3b war 2° zu kühl bei l,5facher Regenmenge. 
Nach einer Ubertempera.tur von 2,7° und nur 60°/o Re-
gen in S la blieb es bis S 2a um 2,5° zu kü_hl, n~ß u~d 
trüb (nur 60°/o SO). Von S 2b bis H 3 ghch sich die 
Wetterlage mit positivem Temperaturgang und unter-
normalen Niederschlägen der des Jahres 1929 an, Je-
doch lag SO mit 65-110 0/o beachtlich niedriger. Wäh-
rend des Sommers nahm die Bevölkerungsdichte er-
heblich zu. 
Die Uberwinterungsbedingungen waren geradezu 
ideal; abgesehen von W 3b war der Winter 1948/49 
Herbst des Vorjahres sowie im Winter und Frühling 
des Schadjahres konzentrieren. 
a. 1952 
Der Wetterablauf der kritischen Perioden ähnelt hier 
noch am meisten den im vorigen Abschnitt besproche-
nen Fällen. Entsprechend waren die Schäden in der 
Wesermarsch erheblich und zeigten sich auch in Ost-
friesland. Nach wechselnden Niederschlägen und in 
W 1 zu niedrigen, dann höheren Temperaturen im 
Winter 1950/51 und einem Regenmaximum von 410°/o 
im Vorfrühling blieb es bis S 2a feucht und meist um 
0,6° bis 1,0° zu kühl bei meist unternormalen Sonnen-
werten (Abb. 2 B). Die anschließende warme Periode 
geringer Niederschläge dauerte bis zum Mitth:rbst. 
Wesentlich sind die hohen Sonnenwerte von 135°,o und 
1620/o in H 1 und H 2 und der Wärmeüberschuß von 
3,8 o in H 3, womit die Voraussetzung für eine verlän-
gerte Fortpflanzungszeit gegeben war._ . 
Der Winter 1951/52 war zwar mild und sonmg, 
brachte aber höhere Niederschläge (2000/o in W la 
nach 2580/o in H 3!). So stand,2n die ungünstigen Nie-
dersch:lagsverhältnisse den günstigen Temperaturen 
entgegen. Auch der Vorfrühling brachte die doppelte 
Regenmenge; er war um 2,3° zu kühl. Für die Fort-
pflanzung recht günstig waren jedoch Sonne, Wärme 
und geringe Regenmengen in F 2 und F 3a. 
Einern Fortbestand der Plage standen die hohen 
Herbstniederschläge bei abnorm niedrigen Tempera-
turen und der wechselhafte Winter 1952/53 mit teil-
weise erheblichen Niederschlägen entgegen. 
b . 1946 
Im Winter 1944/45 verlief die Witterung sehr unter-
schiedlich: Auf hohe Niederschläge im Spätherbst und 
um 1,1-2,9° zu warm und 
trocken (nur 30-670/o N) . 
So war die Zahl der Mäuse 
im März groß. Ihre weitere 
Vermehrung konnte durch 
die vom Winterausgang bis 
in den Spätfrühling dauernde 
Periode hoher Regenmengen 
(3080/o in F 2b!) nicht aufge-
halten werden, vermutlich 
weil sich n unter 61 0/o hielt, 
die Sonnenwerte bis F 3a 
zwischen 110 und 124 0/o la-
gen und die Temperaturen 
nur in F 3b um 0,7° unter der 
Norm lagen, in F 2 aber ein 
Plus von 2,6° erreichten. So 
zeigten sich dann auch im 
Sommer weit verbreitet er-
hebliche Schäden. Zu dem 
Zusammenbruch der Plage 
im Spätwinter 1950 werden 
die 2-3fach übernormalen 
Niederschläge in W 1 und 
die reichlich verdoppelten 
Niederschläge in W 3a nach 
dem Temperatursturz in W2b 
beigetragen haben. 
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Frühwinter folgte ein um 3° zu kalter niederschlags-
armer Hochwinter, der von einem um 3° zu warmen 
Nachwinter mit hohen Niederschlägen abgelöst wurde 
(Abb. 2 A). Der Vorfrühling 1945 war 3,6° zu warm 
und zu trocken. Es regnete zu viel in F 2, F 3a (3° zu 
warm), F 3b, S la, S 2b und S 3a. Die Periode von 
S 3b bis H 3 war arm an Regen, aber auch an Sonne. 
In H 2 war es um 3° zu warm, in H 3 jedoch um 1 ° zu 
kühl. Es ist anzunehmen, daß diese Periode für die 
Vermehrunq vorteilhaft gewesen ist. 
Weniger günstig verlief der Winter 1945/46. Bei 
90-1420/o N wechselten um 3° zu warme Perioden in 
W lb und W 3a mit um 1° zu kalten in W la und W 2 
ab. Der Winterausganq in W 3b war 2,7° zu kalt. Der 
Mittfrühling 1946 war um 2° zu warm. Die Nieder-
schläge blieben bis F 3a unter der Norm bei niedriger 
nur 350/o erreichender Häufigkeit, so daß die Vermeh-
rung unter günstigen Bedingungen einsetzen konnte. 
Nach dem anhaltend extrem kalten Winter mit viel 
Schnee in W 3b und mit viel Regen einsetzendem Tau-
wetter waren die Mäuse im Frühjahr 1947 verschwun-
den. 
C. 1927 
Die Witterungsbedingungen waren zunächst ungün-
stig, da bereits im Spätsommer und Herbst 1925 140 0/o 
Regen gefallen war, der Winter frühzeitig und streng 
einsetzte, dann aber sehr 'hohe Niederschläge bei posi-
tiven Temperaturabweichungen brachte (Abb. 1 D). 
Wärmere Perioden mit geringem Niederschlaq be-
schränkten sich 1926 auf F 1, F 2, S 1 b und S 2a. Im 
Spätsommer und Herbst wechselten die Niederschläge 
zwischen 55 und 1550/o. Um 2,4° zu kalt war es nur 
in H 2, dafür aber in H 3 um 3,8° zu warm bei 1450/o 
so. 
Während des milden Winters 1926/27 fielen nur in 
W 1 b und W 3b hohe Niederschläge. Der Winteraus-
klang brachte in W 3b mit einem Wärmeüberschuß von 
3,8° Frühlingswetter. So konnte die Fortpflanzung früh 
einsetzen Man kann annehmen, daß die günstigen 
Temperaturen und Feuchtigkeitsverhältnisse im Spät-
herbst und Winter die Vegetation des Grünlandes 
frisch hielten und die Mäuse unter erträglichen Wit-
terungs- und guten Ernährungsbedingungen überwin-
tern konnten. Jedenfalls zeigten sich 1927 die ersten 
Schäden bereits im April. Während des Frühjahrs fiel 
die Temperaturkurve nach einem Plus von 2,3° auf 
ein Minus von 3,2° , während die Niederschläge zu-
nahmen und 150°/o überschritten. Auch der Frühsommer 
war um 2° zu kühl. Trotz hoher Niederschläge im Som-
mer mit Spitzenwerten von 2700/o in S 1 b und 207 bis 
257 °/o in S 3 und niedrigen Sonnenwerten von meist 
nur 70- 800/o hielten die Schäden bis in den Novem-
ber an. Der Zusammenbruch erfolgte im Winter 1927/28. 
Dieser war in de·r ersten Hälfte bis 4° zu kalt und 
schneereich, in W 3a bei 2000/o übersteigendem Nieder-
schlag um 4e zu warm. 
Das Jahr 1927 ist ein Beispiel dafür, daß in Jahren 
mit Höhepunkten der Massenvermehrung die Plage 
trotz kühler und nasser Frühjahrs- und Sommermonate 
.. zum Ausbruch kommt, wenn die vorausgegangenen 
Ja'hreszeiten für Vermehrunq und Bestandserhaltung 
einigermaßen günstig sind. 
d. 1917 
Nach dem milden und besonders in der ersten Hälfte 
sehr nassen Winter 1915/16 brachte auch der Vorfrüh-
ling 1940/o Regen bei nur 370/o Sonnenschein (Abb. 2 C). 
Auch von F 3 bis S 2a waren die Sonnenwerte mit 
34-940/o sehr niedrig. Dazu kamen die auffallend nie-
drigen Temperaturen in S la und S 2a. In S b2 und 
S 3 wurden die Temperaturen annähernd normal und 
lagen im Herbst um 1 ° zu hoch. Auch die Sonnen-
scheindauer näherte sich dem Durchschnitt, größere 
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Abweichungen zeigten sich nur in S 3a (70 0/o) und 
H 2 (1300/o). Zu geringe Regenmengen wurden nur in 
S 3b und H 2 gemessen, sonst waren sie mit 125- 170°/o 
(in S 3a) zu 'hoch. Im ganzen kann die Witterung im 
Spätsommer und Herbst nicht ungünstiq gewesen sein 
(normaler bis positiver Temperaturgang, niedrige 
n-Werte!). 
Winter 1916/17 und Vorfrühling waren anhaltend 
abnorm trocken (Höchstwert von N 27°/o, von n 200/o). 
Abgesehen von W 2b war gleichzeitig die Sonnen-
scheindauer sehr verkürzt (32 bis 570/o). Die Kälte der 
letzten Winterhälfte (W 2b 5,7° zu kalt) und des Vor-
und Mittfrühlings (3° zu kalt) wurde überstanden. Je-
denfalls war in der Wesermarsch die Zahl der Mäuse 
im Mai so groß, daß eine Bekämpfunq angeordnet 
wurde. Obwohl die Niederschlagshäufi-gkeit bis in den 
Frühwinter sehr gering blieb, finden sich in den Akten 
nicht, wie sonst üblich, Angaben, aus denen man auf 
ein erhebliches Ausmaß der Schäden schließen könnte. 
Zweifellos wurde der Fortpflanzungs-beginn durch die ' 
Kälte und Sonnenscheinarmut im Vor- und Mittfrüh-
linq verzögert. Vielleicht hat sich der jähe Tempera-
turanstieg im Spätfrühling und Frühsommer bis zu dem 
abnorm hohen Wärmeüberschuß_ von 6,3° schädigend 
auf Eltern und Würfe ausgewirkt. 
e. 1920 \ 
Die bereits in den Jahren 1916 und 1917 angedeutete 
Tendenz zu niedrigen Temperaturen und verkürzter 
Sonnenscheindauer findet sich hier verstärkt (Abb. 2 D) . 
1919 waren F 1 und F 2 1,4- 2,9° , S lb 3,3°, S 2 2,1 bis 
2,8° und H 2 und H 3 sogar um 4° zu kalt. Höhere 
Sonnenwerte von 115-1400/o beschränkten sich auf 
F 3 und S 3. Dabei lagen die Niederschläge meist 
unter der Norm; nur in S lb und H 3 wurden 135-1500/o 
gemessen. 
Im Winter 1919/20 war es anfangs um 0,5-1 ° zu 
kalt. Dann setzte eine rasche Erwärmung ein, so daß 
die Temperaturen vom Hochwinter an um 4,1-3,4° 
zu hoch lagen. Gleichzeitig nahmen die Niederschläge 
von 235 0/o in W 1 b und 155 0/o in W 2a auf 60 0/o in W 3b 
ab, während die Sonnenwerte bis auf 180 0/o in W 3 
anstiegen. Auch der Frühling war um 1,3-2,9° zu 
warm und brachte nur in F 2 und F 3a höhere Nieder-
schlagswerte. 
Es ist anzunehmen, daß erst der günsUge Wetterver-
lauf im Nachwinter, Vorfrühling und Mittfruhlinq eine 
starke Vermehrung ausgelöst hat. Jedenfalls traten 
erst im Herbst 1920 stärkere Schäden auf. Die Dberver-
mehrung hielt sich nicht bis in das nächste Ja'hr, nach-
dem Herbst und Frühwinter kalt und trocken, der 
Hochwinter aber se·hr warm und naß gewesen war. 
4. Jahre mit stärkerer Ver m e 'h r u n g, 
aber ohne Schäden 
a. 1923 und 1924 
Vom Winter 1921122 bis zum Herbst 1922 herrschte 
e ine ähnliche \,Vitterung wie in der gleichen Zeitspanne 
des Jahres 1919 (vgl. Abb. 3 B und 2 D). Im Winter 
1921/22 war die Nässe des milden Abschnittes bei ge-
ringeren Temperaturen und die Kälte in W 2b und 
W 3a noch ausgeprägter. Die Wärmespitze von S la 
war nach F 3b vor- und höhergezogen ( + 3,6°). F 1, 
F 2 und F 3a waren um 3- 1 ° zu kühl. Die Frühjahrs-
niederschläge lagen unter der Norm. Der Temperatur-
gipfel von S 3b fehlte. Der Sommer blie·b um 0,5-2,2° 
zu kühl. Regenmaxima (120- 1400/o) lagen in S 2b und 
S 3a. Auch der Herbst war zu kalt mit einer Untertem-
peratur von 4,4° in H 2 bei gleichzeitigem Sonnen-
maximum von 159°/o. Die herbstlichen Niederschläge 
blieben unter der Norm. 
Im Unterschied zu 1919/20 war der Winter 1922/23 
zunächst weniger naß und von Anfanq an warm. Es 
fehlt jedoch der Wärmeüberschuß des Spätwinters, da 
W 3a 2,1 ° zu kait war. Die Niederschiagsmaxima iagen 
in W 2b mit 1950/o und in W 3b mit 146°/o wesentlich 
höher als im Vergleichsjahr. Von besonderer Bedeu-
tung ist der Temperaturabfall im Frü'hling und Hoch-
sommer 1923. Nur F 1 war 2,2° zu warm, trocken und 
sonnig. Bei gleichbleibendem SO, aber höherem N 
fiel die Temperaturkurve in F 2 auf - 0,8° und in dem 
nassen, trüben Spätfrühling bis auf -3.4°. Der Früh-
sommer war zwar trockener, aber um 3-4° zu kühl 
und sehr arm an Sonnenschein (rd. 500/o SO). Auf den 
plötzlichen Wärme- und Sonnenscheinüberschuß (6,5° 
und 1650/o) in S 2a folgte wieder kühles und nasses 
Wetter. Erst S 3b brachte mehr Sonne und Trocken-
heit bei normaler Temperatur. 
Während sich die Mäuse im Jahre 1920 nach höheren · 
Temperaturen im Nachwinter, Frühling und Frühsom-
mer so stark vermehrt hatten, ·daß im Herbst Schad-
fraß eintrat, hatte unter den ungünstigeren Witterungs-
verhältnissen des Jahres 1923 ihre Zahl bis zum Herbst 
zwar zugenommen, hielt sich aber noch unter der 
Schadensgrenze. 
Nach nicht übermäßigem Herbstregen hielten sich 
die Niederschläge in dem kalten Winter 1923/24 zwi-
schen 27 und 1180/o. Die Temperatur erreichte in W 2a 
ihre tiefste Abweichung (6.4°). stieg nur in W 2b auf 
ein Plus von 0,8° an .und lag sonst um 2-3° zu niedrig. 
Die Sonnenwerte erzielten, abgesehen von W 1 a, 
Uberschüsse von 102- 1440/o. Die Bevölkerungsdichte 
wurde während dieses Winters nicht wesentlich ver-
mindert, denn im Frühjahr waren die Mäuse wie im 
vorausgegangenen Herbst zahlreich. 
Das Frühjahr 1924 blieb zunächst um 1,5° zu kühl 
und wurde erst in F 3 um 1 ° zu warm. Die anfangs zu 
geringen . Niederschläge erhöhten sich in F 2 und F 3a 
auf 125°/o, während gleichzeitig die Sonnenwerte nur 
76-86 0/o erreichten. Die erste Hälfte des Sorv.mers war 
feucht (69-112°/o N) und bis um 1 ° zu warrrl. bei Son-
nenwerten zwischen 1000/o und 1360/o, die zweite Hälfte 
brachte hohe . Regenmengen von 134-2250/o (60-850/o 
n) und war in S 2b 0,6° , in S 3a 1,9° zu kühl; gleichzei-
tig sanken die Sonnenwerte von 1020/o auf 740/o. Die 
Populations.dichte verringerte sich während dieses 
feuchtnassen Sommers. Im Herbst waren nur noch 
wenig Mäuse vorhanden. 
Vergleicht man rückblickend den Witterungsablauf 
dieser Jahre, die ohne Schäden blieben, mit dem der 
Schadjahre 1933/34 (Abb. 3 A und B), so heben sich 
folgende Unterschiede hervor : der Wechsel zwischen 
nassem milden und kaltem trockenen Wetter im Win-
ter 1921 /22 - tiefere Temperaturen, größere Nieder-
schlagshäufigkeit im Sommer 1922 - der kalte Herbst 
1922 - die Niederschlagsarmut und hohen Sonnen-
werte im Winter 1932/33 - die hohen Niederschläge 
bei großer Häufigkeit in dem milderen Winter 1922/23 
- der Kälterückschlag im Spätfrühling und Frühsom-
mer 1923 mit anschließender kurzfristiger Hitze - die 
geringeren Niederschläge, höheren Sonnenwerte und 
höheren Temperaturen im Spätsommer und Frühherbst 
1933 - die geringeren Niederschläge und frühzeitige 
Erwärmung im Winter 1933/34 - die späte Erwär-
mung im Frühling 1924 - die geringen Regenmengen 
im Sommer 1934 - die hahe.n Niederschläge im Som-
mer 1924. 
b. 1937, 1938 und 1940 
Nach dem Zusammenbruch im· Dezember 1934 erhol-
ten sich di,2 Populationen verhältnismäßiq rasch. Da im 
März 1936 eine größere Populationsdichte beobachtet 
wurde, muß bereits im Sommer und Herbst des Jah-
res 1935 eine stärkere Vermehrung stattgefunden ha-
ben. Die Voraussetzung dafür war vom Hochsommer 
an in der günstigen Witterung gegeben: nur geringe 
Temperaturabweichungen in S 2 und S 3, Wärme im 
Herbst, höhere Sonnenwerte mit einem Maximum von 
154°/o in H 3, höhere Niederschiäge (bis 165°/o) nur in 
S 3b und H 1 bei gleichzeitigem Sonnenüberschuß 
· (Abb. 3 D). Der Winter 1935/36 war der Erhaltung der 
Populationsdichte förderlich: W 2 um 3-4° zu warm, 
tiefste Untertemperatur 1,5° in W 1, Niederschläge nur 
in W 2b mit 1830/o wesentlich über der Norm (Abb. 
3 C). 
Im Frühjahr 1936 war das Wetter wechselhaft. Zwi-
schen Wärme und Trockenheit in F 1 und F 3a liegt 
der naßkalte Mittfrühling (- 2,5°, 2470/o N). und auch 
F 3b war 2,6° zu kalt bei nur 510/o SO. Nur der Früh-
sommer war sonnig und warm. Hoch- und Spätsommer 
waren bei annä'hernd normalen Temperaturen und 
Sonnenwerten zu naß, auch im Mitt- und Spätherbst · 
regnete es zu viel bei nur 50 0/o SO in H 2. Der Früh-
herl:st war 2,3° zu kalt. Die Feldmäuse vermehrten 
sich im Frühling und Sommer nicht wesentlich, waren 
im Herbst aber noch zahlreich. 
Der Winter 1936/37 war im ganzen mild und brachte 
in W 1 und W 2 zu wenig Niederschlag. Ein Kälte-
einbruch mit 2° Untertemperatur trat in W 2b ein. Die 
Erwärmung in W 3a brachte 2500/o N, die nachfolgende 
Abkühlung 2780/o N, der Vorfrühling nochmals 2340/o 
N bei 900/o n. Diese abnorme Nässe wird die Popula-
tionen stark reduziert haben; denn der Bestand war 
im Frühling 1937 nur gering. Während des Sommers 
1937 trat wieder eine Bestandsvermehrung ein. Bis S 3a 
waren die Temperaturabweichungen positiv, die Nie-
derschläge lagen zwischen 62°/o und 102°/o, die Sonnen-
werte wichen nur unwesentlich ab . Nur S 3b war um 
1 ° zu kühl bei 1180/o und 790/o SO. Auch H 1 und H 2 
waren mit normalen bzw. positiven Temperaturen und 
Sonnenwerten und geringen Niederschlägen günstig. 
Die Uberwinterungsmöglichkeiten werden durch den 
hohen Nieder·schlag von 2210/o in W 2b nach der vor-
ausgegangenen Untertemperatur (-0,8°) etwas schlech-
ter- gewesen sein. Wesentlich für einen frü'hen Fort-
pflanzungsbeginn war 1938 die starke Erwärmung in 
W 3 und F 1 bei hohen SO und niedrigen N und n. So 
war der Bestand bereits im Mai stark. Trotz starker 
Vermehrung hielt sich die Bevölkerungsdichte bis in 
den Herbst unter der Schadensgrenze. Vielleicht wirkte 
sich der starke Temperatursturz im Mittfrühling un-
günstig aus. Zweifellos trat aber eine Behinderung ein 
durch die hohen Regenmengen von 1410/o und 2300/o 
im Spätsommer bei um 1 ° zu niedrigerer Temperatur 
und nur 60 0/o SO und von 156 0/o N im Frühherbst. Die 
Mäuse waren Mitte Februar 1939 verschwunden. Vor-
ausgegangen war ein strenger Kälteeinbruch in W 1 b 
(6.4° zu kalt). dem im Hochwinter schnelle Erwärmung 
(3° zu warm) unter stärkeren Niederschlägen (129 bis 
1460/o) folgte. 
Im Jahre 1940 kam es nur in der Krummhörn zu 
einer stärkeren Vermehrung während des Sommers 
und zu Schäden an der Wintersaat im Spätherbst. Die 
Wesermarsch wies keine stärkeren Bestände auf. Es 
ist anzunehmen, daß sich hier bei höherem Grundwas-
serstand der sehr kalte Winter 1939/40 stark dezimie-
rend ausgewirkt hat, nachdem in H 3 und W la 147 
bis 2350/o .Niederschläge gefallen waren und auch der 
Vorfrühlung über 250 0/o Regen brachte. 
Nach 1938 erreichte die Bevölkerungsdichte erst im 
Jahre 1943 den nächsten Spitzenwert. Nach den vor-
stehenden Ausführungen läßt sich diese Störunq des 
dreijährigen Rhythmus auf den Einfluß abnormer Win-
terkälte bei hohem Grundwasserstand zurückführen. 
Ergebnis 
Aus den vorangegangenen Untersuchungen läßt sich 
folgendes Ergebnis ableiten: die Feldmauspopulationen 
der Wesermarsch erreichen in der Regel innerhalb von 
drei Jahren ein Maximum der Besiedlungsdichte. Der 
Witterungsablauf in der Zeitspanne vom Spätsommer 
des Vorjahres bis zum Frühling des folgenden, den 
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Vermehrungshöhepunkt bringenden Jahres beeinflußt 
nicht nur die Bevölkerungsstärke und damit das Aus-
maß der Schäden3), sondern kann auch bei starken Ab-
weichungen vom Norma1en den dreijährigen Rhythmus 
stören. Beim Uberwiegen negativer Einflüsse wird das 
Erreichen des Maximums verzögert, beim Uberwie-
gen fördernder Einflüsse der Zusammenbruch verhin-
dert. Nach solchen Störu11gen spielt sich der Dreijahres-
Rhythmus wieder ein, ein Beweis für seine natürliche, 
offenbar in der Fortpflanzungskapazität begründete 
Gegebenheit. 
Da die Populationsdichte in der Wesermarsch auch 
nach weniger günstigem Witterungsverlauf die Scha-
densgrenze überschreitet, kann angenommen werden, 
daß die Feldmaus hier unter besonders qünstigen öko-
logischen Bedingungen lebt. 
Zusammenfassung 
In durch Abbildungen ergänzten Einzeldarstellungen 
wird die Witterung (Temperatur, Niederschlag, Son-
nenscheindauer) der Jahre 1916 bis 1953 in ihren mög-
lichen Auswirkungen auf den Massenwechsel der Feld-
mäuse in der Wesermarsch untersucht. Es ergibt sich 
eine Beziehung zwischen dem Wetterablauf im Spät-
sommer, Herbst, Winter und Frühjahr und der Aus-
bildung des nachfolgenden Vermehrungshöhepunktes. 
Erhöhte Temperaturen, zu geringe Nieder,schläge und 
3) In Ubereinstirnmun,q hiermit fiand N a u rrt o w für die 
mittle.Te Zon.e dier UdS1SR, da,ß nach ,gün,stiqen Witterun,qs-
bedingunqien 'in der Zeit vom September bis NovembeT, 
Winter und Frühjahr eine BestJandsveTmehrurug deT Feld-
maus eintritt. 
verlängerte Sonnenscheindauer während dieser Zeit 
begünstigen die Vermehrung; Kälte und Nässe, beson-
ders im Winter, hemmen sie. Die Plage wird um so 
größer, je mehr Wetterelemente und jahreszeitliche 
Teilabschnitte im fördernden Sinne wirken. Nach einer 
Häufung ungünstiger Wetterlagen während der kri-
tischen Zeit bleibt die Populationsdichte unter der 
Schadensgrenze. Extrem ungünstige Witterung, beson-
ders im Winter, kann den Vermehrungsgipfel ganz unter-
drücken. Andererseits kann anhaltend günstiqe . Wit-
terung den Zusammenbruch der Plage verhindern. Da-
mit erklären sich Störungen des normalen Dreijahres-
Rhythmus der Massenvermehrung. 
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Deformationen an Augenstecklingen von Kartoffeln 
durch Befall mit Stengelälchen 
Von 0. Marcus, Pflanzenschutzamt Kassel-Harleshausen 
Die durch Stengelälchen, namentlich Dilylenchus 
dipsaci, an Freilandkartoffeln hervorgerufenen Schäd.i-
gungen sind hinlänglich bekannt. Hier sollen nur 
einige Beobachtungen übe·r den Befall von Augensteck-
lingen im Gewächshaus mitgeteilt werden. 
Im Wint~r 1952/53 wurden dem hiesigen Pflanzen-
schutzamt u. a. 2 nach Kurhess-en eingeführte Erstlings-
herkünfte (anerkannter Nachbau) zur Prüfung im 
Augenstecklingstest übersandt. Die Prüfung der einen 
Probe erfolgte im Laufe der Monate Januar/Februar, 
Abb. 1. Sorte „Erstling"; links: durd1 Sten,ge1lälchen defor-
mierter Augensteckling, rechts: gesunde,r Augensteckling 
(etwa 4 Wochen alt). 
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die der zweiten Probe im März 1953. Die Temperatur 
im Gewächshaus betrug tagsüber um +20° C, nachts 
sank sie auf 12° bis 15° C ab. Von beiden Herkünften 
wurden je 50 Knollen geprüft. In der zuerst unter-
suchten Probe entwickelte sich nur ein Augensteckling 
normal, die restlichen 49 blieben sehr klein und ge-
staucht; auch dre Blätter blieben klerin, waren teils 
nach unten abgezogen oder zeigten Verkrümmungen 
und V ,2rbeulungen; Nekrosen traten nicht auf (Abb. 
1 u. 2). Vielfach zeigte sich der Blattstielgrund ver-
dickt, und an den Stenge•ln traten später kallusähn-
liche Wucherungen auf. Das gleiche Krankheit,sbild 
ALb. 2. Sorte „Erstlin g". Zwei durch Stengelälchenbefall 
deformierte Augenstecklinge, etwa 4 Wochen alt. 
